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1. Gestatten, mein Name ist Paula


Gestatten, dass ich mich vorstelle, mein Name ist Paula, ich bin eine Hündin im reiferen Alter. Einige werden jetzt sagen, was soll eine Hündin schon viel erzählen können. Wer so denkt, der möge das Buch nun schließen, vorher noch eine Widmung reinschreiben, verpacken und weiter verschenken.


Bevor ich weitermache, warten wir noch schnell auf diejenigen, die das Buch geschlossen und verpackt haben. Gleich geht es weiter. Danke an alle, die bei mir geblieben sind. Ich verspreche euch, ihr werdet es nicht bereuen. Es ist nicht alles lustig, was ihr zu lesen bekommt, aber auch ein wenig Nachdenken kann manchmal recht nützlich sein. Der überwiegende Teil ist sehr amüsant, witzig und kann schon mal eine kleine Träne zum Vorschein bringen. Lachen und sich freuen ist doch schön, und das will ich euch ein wenig näher bringen. Wer bin ich und wie schaue ich aus?


Das leichteste für mich wäre, ich würde euch ein Photo von mir zeigen.


Später vielleicht einmal, es soll ja auch ein schönes sein, und übrigens, um ehrlich zu sein, ich habe keines. Mein Frauchen schon, aber die klebt alle in so dicke Bücher, und wenn ich da eines heraus nehmen würde, könnte ich mir Ärger einhandeln. Mein Alter verrate ich euch nicht, das macht keine Dame. Mein Aussehen schon: Bin nicht sehr groß, eher klein, na ja so mittel. Braunes, herrlich glänzendes weiches, kurzes Fell. Meine Beine sind rassig, aber um ein bis zwei Zentimeter zu kurz. Dafür habe ich eine leicht blaue Zunge. Nein, nein ich bin kein Chow Chow. Eher ein Fuchs, nein auch nicht. Nicht um den heißen Brei reden Paula, ich bin ein Mischling. Und ich bin stolz, denn Gott gab mir von allen anderen Rassen nur das Beste. Punkt.


Enttäuscht jetzt? Nein, gut so. Ich mag euch jetzt schon, wir werden viel Spaß miteinander haben, das verspreche ich. Es gibt so vieles, was ich euch zu erzählen habe, aber wo fange ich an? Ich bin ein wenig aufgeregt, das könnt ihr doch verstehen. Natürlich habe ich ein Frauchen, und was für 10 eines. Bildhübsch, und das sage ich euch nicht, weil es mein Frauchen ist, sondern die ist wirklich eine Wucht.


Ein Nachteil hat das Ganze dann doch noch, wie soll ich euch das sagen. Sie ist blond, manchmal. Aber wo ist da der Nachteil, werdet ihr zu Recht jetzt sagen. Na ja, es ist mir ein bisschen peinlich. Sie ist sehr intelligent! So, jetzt ist es gesagt. Die Menschen haben oft so viele Vorurteile, wie zum Beispiel: blond-hübsch-intelligent - geht nicht. Geht doch! Beispiel - mein Frauchen und ich. Herrchen haben wir noch keines, es ist schwierig, denn Frau intelligent - welchen Mann? Da hatten wir bis jetzt unsere Probleme. Ich sage absichtlich unsere, denn auch ich habe da ein großes Wort (Wau-Wau) mitzusprechen, aber natürlich. Ich schweife ab. Halte ich euch von etwas Wichtigem ab? Dann machen wir eine kurze Pause und treffen uns später wieder. Leute, hört ihr das auch? Es knurrt in meiner Magengegend, das stört doch, oder?


Wartet kurz, ich nehme nur einen kleinen Imbiss und bin sofort wieder da. Bis gleich.


Das war jetzt gut, auch wenn es nur Trockenfutter ist, es schmeckt mir. Wir sind doch Freunde, oder? Ich will ehrlich zu euch sein, das Futter ist in Ordnung, aber da gibt es einen Ort, Leute ich sage euch, so schaut das Paradies aus. Wo? Seid doch nicht so ungeduldig, bin doch schon dran, euch alles zu erzählen. Ein Versprechen muss ich euch aber abnehmen, das bleibt unter uns. Das ist unser Geheimnis.


Versprochen?


Gut, ich kann mich auf euch verlassen. Super!


Um Futter zu kaufen, braucht man was? Natürlich Geld. Wer bringt es nach Hause? In meinen Fall mein Frauchen. Das ist gut so. Wäre es umgekehrt, also ich müsste fürs Futter sorgen, sagen wir es mal einfach - wir wären verhungert. Einfach gesagt, mein Frauchen sorgt fürs Futter, und ich passe in der Zwischenzeit auf die Möbel auf oder tu so als ob. Manchmal schlafe ich auch, denn das Aufpassen strengt schon an. Da kam sie auf die glorreiche Idee, da wir nicht sehr viele Möbel haben, und die auch anscheinend nicht sehr wertvoll sind, mich woanders einzusetzen. Jetzt passe ich vormittags, solange mein Frauchen arbeitet, woanders auf die Möbel auf, und dort bekomme ich zu meiner Freude leckeres, gekochtes Futter, was wiederum ihr nicht so schmeckt, denn sie meint, ich würde zu dick werden. Quatsch! Dick, nein ich bin nicht dick, das sind alles Muskeln, und Muskeln braucht man, wenn man so einen verantwortungsvollen Posten hat wie ich.


Ich bekomme auch Futter, wenn ich nicht auf die Sachen aufpasse, dann bin ich auf Wachstation und belle, sobald sich nur ein Auto nähert oder wegfährt. Die Tochter des Hauses ist da sehr penibel und streng, schimpft und schüttelt mich, wenn ich zu laut werde. Die schaut immer so böse, aber ich kenne einen Ausweg und der heißt Küche.


Nein, ich gehe nicht in die Küche, nicht so wie in dem bekannten Kinderlied „Ein Hund kam


in die Küche und stahl den Koch ein Ei“, ich bleibe kurz davor stehen und schaue ganz hungrig und mitleidig drein. Ihr habt es sicher schon bemerkt: Vormittags arbeite ich in einem Restaurant und erst nachmittags habe ich Stubendienst.


Zurück zur Küche. Dort arbeitet mein... - ihr verratet mich doch nicht weiter?


Versprochen?


Ehrenwort drauf und Pfotenschlag! … mein Liebling. Der bringt mir immer etwas, aber nur wenn es keiner sieht.


Die anderen werden sonst immer böse mit ihm. Das ist sicher Futterneid, obwohl er für alle mittags auch immer was kocht. Es muss gut sein, denn Fremde kommen auch jeden Tag und schlagen sich den Bauch voll.


Die schimpft die Juniorchefin nicht, nur den Koch und mich, wenn er mir heimlich etwas zusteckt. Ungerecht, findet ihr nicht auch? Von diesem smarten Kerl - übrigens hat er einen Zopf, der fast so lang ist wie meine Rute - später etwas mehr.


Seid ihr schon einmal umgezogen? Bei mir waren es drei Umzüge, einer schlimmer als der andere. Von der ersten Wohnung habe ich nicht mehr so viele Erinnerungen, da war ich ja noch sehr klein, ein Welpenbaby sozusagen.


In der zweiten hatte ich einen Garten, aber die anderen Bewohner mochten das nicht, dass ich alleine im Garten spiele. Einmal habe ich ein eines Loch gegraben, ein ganz kleines. Schon hat sich einer aufgeregt und mit meinem Frauchen geschimpft.


Sein Auto stand vor der Tür, da hab ich seinen Reifen angepieselt als Strafe und an einem Nippel gezogen und gebissen, bis kurz Luft kam. Da bin ich so erschrocken; seit diesem Tag mache ich das nicht mehr.


Es folgte noch ein Umzug. Ein kleines Haus mit Dachterrasse, das hatten wir. Zwei ganze Jahre lebten wir in Harmonie und Zufriedenheit, bis meinem Frauchen ein kleines Häuschen angeboten wurde. Also zogen wir wieder um.


Bei mir geht das schnell. Die Decke und mein Quietschi, schon bin ich fertig. Mein Frauchen packt da mehr ein, auch für mich. Dinge, die die Welt nicht braucht. Zum Beispiel einen Kamm, eine Bürste, zwei Halsbänder und die dazu gehörigen Leinen, ein Hundeshampoo, wie ich das hasse. Nicht, dass ihr glaubt, ich reinige mich nicht. Ich gehe gern ins Wasser, obwohl ich nicht so gut schwimme. Ich kann es, aber ich will nicht.


Lieber lege ich mich in eine Schlammpfütze, das wiederum bringt meine Begleiter der Ohnmacht näher. Die regen sich dann auf und fuchteln mit ihren Händen wild umher. Das ist lustig. Ich schweife ab.


Der Umzug ging recht zügig voran, ich musste ja nicht helfen. In zwei Tagen war alles erledigt, dann fingen erst die Probleme mit meinem Frauchen an.


Sie wollte unbedingt, dass mein Schlafplatz, einer davon, in der offenen Küche ist. Der zweite sollte oben im ersten Stock am Fußende des Bettes sein. Dagegen hatte ich ja nichts, aber der erste in der Küche ging gar nicht.


Wie macht man einem Menschen etwas klar? Man gibt nach?


Von wegen! Sie legte meine Decke in die Küche in ein Eck, nicht weit entfernt von meinem Fressnapf und der Wasserschüssel. Das ist ja in Ordnung, das mit dem Essen und Trinken, aber schlafen?! In der dunklen Ecke? Nicht um alles in der Welt. Was macht man? Man zerrt seine Decke dorthin, wo man es für richtig erachtet. Ins Wohnzimmer vor die Terrassentür. Sehen und gesehen werden. Punkt aus! Dachte ich.


Abends lag meine Decke wieder in der Küche, im Dunkeln. Ob ihr es glaubt oder nicht, das ging eine geschlagene Woche so. Was macht man? Der Klügere gibt nach!
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Von wegen, der Beharrlichere gewinnt. Das war ich. Irgendwann hat sie es aufgegeben, jeden Morgen die Decke aus dem Wohnzimmer zu holen.


Was hätte sie gesagt, wenn ich ihr Bettzeug immer ins Bad gezogen hätte, und das jeden Tag? Na seht ihr! Jeder hat seinen Bereich, sie oben in ihrem Zimmer, ich im Haus. Das ist doch gerecht aufgeteilt, oder?




2. Das Leberwurstbrot


Na das war eine Geschichte! Kaum zu glauben, ich könnt mich heute noch darüber ärgern. Aber der Reihe nach.


Ein schöner Frühlingstag - ich nehme an, es war an einem Freitag oder Samstag. Es war ein Samstag, genau. Ich lag vor der Terrassentür im Freien und ließ mir die Sonne auf den Rücken scheinen. Die Dame des Hauses wollte frühstücken und in ihrer Tageszeitung lesen. Mein Frühstück hatte ich schon eine Stunde früher zu mir genommen, gleich nach dem Morgenspaziergang. Alles war so friedlich und harmonisch. Es könnte nicht besser sein.


Im Gedanken ging ich noch einmal die ganzen Nachrichten durch, die andere Hunde mir hinterlassen hatten. Teilweise hatte ich sie beantwortet, andere hatte ich schlicht überlesen. Was für ein Tag. Im Radio wimmerte ein Sänger immer dieselbe Melodie. „I am bad, I am bad“ oder so ähnlich, aber meinem blonden Engel gefiel es so gut, dass sie sogar mitsummte. Auf beides hätte ich verzichten können, aber was soll‘s, die Menschen haben halt so komische Angewohnheiten.


Eine davon ist das Qualmen oder auch Rauchen ge-nannt.


Diese Unart hat auch meine Mitbewohnerin. Erst eine Tasse Kaffee und dann gleich einen Glimmstängel.


An diesem Tag war es anders. Der erste Schluck war noch nicht getrunken, da griff sie auch schon nach ihrer Zigarettenschachtel. Pech gehabt Fräulein. Die ist nämlich leer. Mit einem Auge blicke ich auf und grinse, die darauf folgende Situation kenne ich.


Panik bricht aus, Gott oh Gott, keine Glimmstängel sind da! Die Suche beginnt. Erst auf dem Tisch.


Kurze Denkpause, dann der Lichtblick, in der Küche sind noch welche.


Hoffentlich! Wenn nicht, im Auto, oder in irgendeiner der hundert Taschen. Ich weiß, wo welche liegen, werde mich aber hüten, etwas dazu beizutragen, denn es genügt mir noch vom letzten Besuch, da hatten wir kein Wohnzimmer, sondern eine Räucherkammer.


Ich stehe auf und strecke mich, da erblicke ich zwischen den Büschen die Augen einer Katze, und zwar die von unseren Nachbarn. Na, die soll gefälligst drüben bleiben, heute habe ich wenig Lust auf ein Geplänkel.


Irgendetwas hat sie hergelockt, die Musik kann es nicht gewesen sein. Derselbe Interpret jault schon wieder aus dem Radio, Beat it, Beat it.


Die Musik und die Katze, die Gott sei Dank verschwunden ist, geben mir den Rest. So beschließe ich, mir einen kleinen Zwischensnack zu gönnen, irgendwo habe ich noch einen versteckt.


Was mich wahnsinnig macht, ist eine Person im Raum, die umherirrt und alle Schubladen aufreißt, Taschen durchwühlt und mich nicht in Ruhe essen lässt. „Pauline, such die Zigaretten“, fordert mich eine gestresste Blondine auf. Von wegen, such sie selber. Ich suche ein Leckerli und verzieh mich auf die Terrasse, meine Liebe.


Was sehen meine Augen!


Die Katze sitzt auf dem Tisch und leckt am Leberwurstbrot meines Frauchens. Na Mahlzeit, das gibt Ärger! Ich stürze raus - bellend natürlich.


Stress im Haus. Alle rasen in irgendeine Richtung. Die Katze zurück in ihr Refugium, das Frauchen in die Garage zum Auto und ich stehe auf der Terrasse und schaue auf das Leberwurstbrot, das das dumme Katzenvieh auf den Boden geschmissen hat.


Türe auf, Türe zu, so entstand ein Luft-zug, der bewirkte, dass die Terrassentür zufiel. Der Weg zurück ins Haus war mir in diesem Augenblick versperrt. Da stand ich jetzt und schaute auf das Leberwurstbrot. Einmal, ihr könnt es mir glauben, wirklich nur einmal glitt meine Zunge über das Brot.


Pechvogel, denke ich mir und schaue auf. Ich blicke in entsetzte weit aufgerissene Augen. Oh, oh, nicht gut!!


Eine Standpauke musste ich mir anhören, unter der Bank, denn dorthin hatte ich mich verzogen. Der Sänger aus den Radio krächzte „Say-Say-Say“, was mein Frauchen wieder milde stimmte, aber mit der Katze habe ich auch noch einige Worte zu wechseln. Wenn ich dich „Say-Say-Say“, Katze, dann gibt es „oh weh, weh, weh“, Katze.




3. Handwerker


Seid ihr auch so gestresst, wenn Handwerker kommen?


Ich schon und mein Frauchen erst recht. Erstens: Bis die mal kommen, das dauert erst eine Weile. Bringen alles durcheinander, scheuchen einen von einem Fleck zum anderen und wollen dich immer betatschen.


Freunde, Freunde, merkt euch eins! Hunde, speziell ich, wollen nicht von jedem und allen betatscht werden. Bei euch mache ich eine Ausnahme, wir kennen uns ja schon.


Zurück zu den Handwerkern.


Viele von ihnen riechen auch nicht gerade, sagen wir vorsichtig, umweltfreundlich. Am Wochenanfang geht es noch, wird aber zum Wochenende immer dramatischer, bis unerträglich.


Ok, ok, ich gebe zu, wenn wir Hunde nass sind, riechen wir auch nicht gerade gut, PUNKT.


Aber Leute! Ihr!


Genug geplauscht. Zurück zum wesentlichen Thema - Handwerker.


Zum Glück kommen zu uns nicht sehr viele. Am Anfang, als wir hier eingezogen sind, waren es mehre, jetzt nur noch vereinzelt.


Ich muss hier und heute meinem Frauchen ein dickes Lob aussprechen. Sie macht das meiste selbst zu Hause oder kennt jemanden, der jemanden kennt, der es einem anderen sagt und dessen Nachbar macht es dann.


Einfach! Oder?


Handwerker, die bohren. Nicht gut! Viel Lärm, viel Staub, und was kommt raus? Ein kleines Loch in der Wand. Na super. Dafür schleppen sie Kisten und Koffer rein und machen auf dicke Hose. Sagt man doch bei euch, oder?


So ein Exemplar kam eines Tages zu uns. Mitten in der Nacht, eine Unverschämtheit. Nacht war es nicht mehr, aber auch noch nicht hell. Wir hatten einen langen, langen Fernsehabend, deshalb war ich noch nicht so auf meinem Posten, ich war ein wenig, wie drücke ich mich richtig aus?


Mir fällt kein richtiges Wort ein, sagen wir, ich war noch müde, als plötzlich wie wild unsere Klingel läutete, und zusätzlich auch noch geklopft wurde. Das ging gar nicht.


Als erstes hab ich dem Mann an der Tür gesagt, wer hier der Chef im Hause ist, nämlich ich. Etwas erschrocken bin ich schon durch das Läuten, deshalb war meine Reaktion etwas heftiger. Ich gab alles, das hat man noch drei Häuser weiter gehört. Das Läuten und Klopfen hörte schlagartig auf, denn er fing plötzlich Selbstgespräche an.


Später stellte es sich heraus, dass er mit seiner Firma telefonierte. Die hatten vergessen, ihm zu sagen, dass sich in diesem Haus eine wilde Bestie befindet. Wen er damit meinte, keine Ahnung. Vielleicht meinte er das Knurren, das ich nach dem Bellen immer gerne mache.


Ich variiere immer wieder und probiere neue Methoden aus. Macht Spaß! Mein Frauchen ist nicht die Schnellste in der Früh, aber an diesen Tag - aber Hallo - es geht doch. Sagen wir es so, sie hat es vergessen, den Termin meine ich.


„Guten Morgen, ich komme von Ihrem Telefonanbieter“, erklärte er und zeigte meinem Frauchen einen Plastikausweis. „Ja auch guten Morgen“, erwiderte eine schlaftrunkene, noch nicht korrekt angekleidete junge Dame dem Mann an der Tür.


Nach einer Anweisung meiner Mitbewohnerin verzog ich mich auf meine Decke, maulte noch etwas nach, gefolgt von einem leisen Knurren.


„Beißt der?“, der Mann zeigt auf mich und stellt sich einen Schritt hinter die Dame des Hauses. „Das ist eine Sie und ohne meine Anweisung glaube ich nicht“, sagte sie beiläufig auf dem Weg zur Kaffeemaschine. Der Telefon-Mann erstarrte in einer Art „Schockhaltung“. Respekt! Der hat wohl mit einem Kollegen von mir Bekanntschaft gemacht.


Wie es ausschaut keine Gute. „Das war ein Scherz! Die ist ganz lieb. Versprochen!“ Selbst das Surren der Kaffeemaschine konnte den Mann nicht lockern. Erst nach einer Tasse Kaffee beruhigten sich seine Nerven. Meine übrigens auch, als er nach getaner Arbeit die Haustür wieder hinter sich schloss.
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